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V

Vorwort

Die Anfänge des modernen Arbeitsschutzes reichen in Deutschland bis in das Jahr 
1884 zurück, als das Unfallversicherungsgesetz verabschiedet wurde. Damit wur-
de erstmals eine finanzielle Absicherung bei Ausfall der Erwerbsfähigkeit einge-
führt. Während zu Beginn der Schwerpunkt zur Erhaltung der Gesundheit bei der 
Arbeit ganz eindeutig auf der Verhütung von Unfällen lag, definierte bereits 1948 
die Weltgesundheitsorganisation (WHO) Gesundheit als einen Zustand „vollkom-
menen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens“. Dieser von der WHO 
festgelegter Gesundheitsbegriff geht in seiner Bedeutung weit über die Vermei-
dung von Unfällen hinaus. Die Ottawa Charta von 1986 verlangte nach Gesund-
heitsförderung zur Erschließung eines möglichst großen Gesundheitspotentials in 
allen Lebensbereichen des Menschen und schließt damit die Arbeitswelt mit ein. 
Im Jahr 1996 trat das Arbeitsschutzgesetz in Kraft, dessen wesentliche Neuerung 
die Einführung der Gefährdungsbeurteilung war. Die Gefährdungsbeurteilung be-
urteilt Arbeitsbedingungen und nicht die Ressourcen einzelner Mitarbeiter. Ein Be-
standteil des Arbeitsschutzgesetzes ist die Gemeinsame Deutsche Arbeitsschutz-
strategie zur bundesweiten „Herstellung eines verständlichen, überschaubaren und 
abgestimmten Vorschriften- und Regelwerks“ (§ 20 ArbSchG). Schließlich defi-
nierte im Jahr 1997 die Luxemburger Deklaration die betriebliche Gesundheitsför-
derung als „gemeinsame Maßnahmen von Arbeitgebern, Arbeitnehmern und Ge-
sellschaft zur Verbesserung von Gesundheit und Wohlbefinden am Arbeitsplatz“. 
Im selben Jahr wurde das Unfallversicherungsgesetz endgültig durch das siebte 
Sozialgesetzbuch (SGB VII) ersetzt, in dem der präventive Gedanke klar zum Aus-
druck kommt.

Aus den neueren Entwicklungen wird der Auftrag zur Förderung der Gesundheit 
im betrieblichen Umfeld deutlich: Es handelt sich um ein gemeinsames Vorhaben, 
das vor dem Auftreten von Erkrankungen, möglichst große Potentiale erschließt. 
Wobei sich Potentiale analog der Definition der WHO nicht nur auf körperliche 
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Gesundheit, sondern auch auf psychische Leistungsfähigkeit beziehen. Der Begriff 
der Gesundheit ist mit Wohlergehen verknüpft, und die Förderung der Gesundheit 
hat zum Ziel, dieses Wohlbefinden zu sichern und zu steigern. Hieraus ergeben 
sich die vielfältigen Handlungsfelder des Betrieblichen Gesundheitsmanagements. 
Aktuelle und zukünftige Herausforderungen betreffen beispielsweise den Erhalt 
der Erwerbsfähigkeit einer alternden Belegschaft etwa in Form der gesundheits-
gerechten Gestaltung der Arbeitsplätze. In diesem Sinne ist Prävention immer auch 
die positive Beeinflussung der Zukunft.

Ursprünglicher Ausgangspunkt dieses Buches ist ein gemeinsam von der Hans-
Böckler-Stiftung und der Max-Träger-Stiftung finanziertes Projekt, das die Er-
arbeitung einer Handreichung für den Umgang mit psychischen Belastungen im 
Schulbereich zum Inhalt hatte1. Es wurden erstens Verfahren für die Dokumenta-
tion von psychischen und psychosozialen Belastungen begutachtet und zweitens 
bereits durchgeführte Maßnahmen auf ihre Eignung zur Reduzierung oder Ver-
meidung dieser Belastungen untersucht. Für beide Zielstellungen mussten Dar-
stellungs- und Beurteilungskriterien erarbeitet und angewandt werden. Meiner 
damaligen Tätigkeit als Dozent für medizinische Psychologie und Soziologie an 
der Universität Ulm ist es geschuldet, dass der theoretische Hintergrund einen 
wichtigen Teil des Buches einnimmt und viele Literaturstellen verarbeitet wurden. 
Die Ausführlichkeit ist kein Nachtteil, weil die modernen Theorien zur Stressent-
stehung die Grundlage für die Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung sind 
und sich ohne weiteres in Konzepte und Strategien für die Umsetzung des Betrieb-
lichen Gesundheitsmanagements übernehmen lassen. Erst die theoriebasierte Sicht 
auf psychische und soziale Belastung ermöglicht ein angemessenes Verständnis 
von Ursache und Wirkung und der daraus resultierenden Gefährdungen für die 
Gesundheit und die Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter. In Konsequenz daraus er-
geben sich Handlungsstrategien für das Betriebliche Gesundheitsmanagement.

Dieses Buch stellt eine gründlich überarbeitete und erweiterte Neuauflage des 
im Jahre 2012 im Jacobs Verlag erschienenen Buchs „Betriebliches Gesundheits-
management – Konzepte, Kennzahlen und Qualitätssicherung zur Verringerung 
psychosozialer Belastungen bei der Arbeit“ dar. Während im Kern die Grundaus-
sage dieselbe ist, haben die Erfahrungen meiner Beratertätigkeit und aktuelle Ak-
tivitäten des Gesetzgebers sowie der Aufsichtsbehörden zu einer erheblichen Um-
gestaltung und Erweiterung der Inhalte geführt, die dieses Buch näher an die Praxis 
gebracht haben. Es richtet sich somit an alle Interessierten, die wissen möchten, 
wie man effektiv psychische Belastung bei der Arbeit erfassen und in Folge verrin-

1 http://boeckler.de/11145.htm?projekt =S-2007-978-4.
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gern kann. Damit sind in erster Linie alle Personen angesprochen, die im weiteren 
Sinne mit dem Thema Arbeitssicherheit betraut sind. Dazu gehören Fachkräfte für 
Arbeitssicherheit genauso wie Betriebsräte, Personalverantwortliche, Referenten 
für Gesundheitsmanagement und alle, die deren Anliegen die Verbesserung der 
Qualität der Arbeitsbedingungen ist.
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